
Zeitschrift: Schweizerische Militärzeitschrift

Band: 17 (1851)

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 21.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


319

Citernrifdjw.

$>ie S<h«>eijer Regimenter in fönigt. neapolitanifchen
2)ienfien in ben Salven 1848 unb 1849. äßen Rubolf B. Steiger,

gciBcfcnem Obcrticutenant beim 23eraer Regiment. Sern. 8. S. 472.

®iefef rei<hhattige 2Berf tagt ffd; au« brei ©cjïchtëpunftcn be=

urteilen. ©rftenf ift baffclbe eine beinahe Boltffanbigc politise nnb

militarise ©efdjicbk bef Äönigreichf beiber Sijiticn mii^renb bor

beiben genannten 3atjrc, Berbunben mit mistigen Ruffdffüffcn über bic

hanbetnben ißerfonen nnb beren Rîotioc, îlttef in einer Haren nnb

Bon bent aufridffigften Streben naé ïiktnfKit jeugenben 3»fammcn=

ftetlung. Sctjon in biefer tßejichung bat |1i) baf 23ud; einen bleiben«

ben 2Öcrt(; gcftdicrt, benn nicht mir i(t fein Snfait für bic Sefeloett

ber ©egenmart nnterhattcnb unb belet;renb, fonberit bic beigefügten

Sahtrcicffcn SDofumentc enthalten auch für fpeitere ©cfcficbtfcbreibcr ein

rcicfyeö SRaterial. $iefe« Rerbicnft bef SBucfjes näher ju erörtern, fei

inbeffen Rnbcrn übertaffen. — 3witenf fann baéfelbc alf ein Bott*

ftänbig aufgearbeiteter 3lbf<hnitt einer no$ unbearbeiteten ©efefiefte

ber Schweijer Regimenter in auftoärtigem Sbicnflc betrautet luetbcn.

So Betrieben auch bie Rnji^ten über biefen 3)ienft fein mögen, fo

œirb jeber auf 33ilbung Rnfpruch madjenbe fcf)roeijetifc£?c Rtilitär bod;

fo Biet jugebeit müjfen, bag fetbft menn einft gar feine fotefge Regi=

menter met>r befietjen loetben, bic ®efd;id;te ber früher beftanbenen,

namentlich in ber, fo weit eè biefe Regimenter betrifft, noch fe^r

roenig aufgetlärtcn ©poche oon 1792—1815, einen unfetjägbaren

Reihum bon >oelt= unb friegfgefchidfftichcn £(;atfad)cn barbieten

21 *
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Literarisches.

Die Schweizer Regimenter in königl. neapolitanischen
Diensten in den Jahren 1848 und 1849. Von Rudolf v. Steiger,

gewesenem Obcrlicutenant beim Berner Regiment. Bern. 8. S. 472.

Dieses reichhaltige Werk läßt sich aus drei Gesichtspunkten

beurtheilen. Erstens ist dasselbe eine beinahe vollständige politische und

militärische Geschichte des Königreichs beider Sizilien während der

beiden genannten Jahre, verbunden mit wichtigen Aufschlüssen über die

handelnden Personen und deren Motive, Alles in einer klaren und

von dem ausrichtigsten Streben nach Wahrheit zeugenden Zusammenstellung.

Schon in dieser Beziehung hat sich das Buch einen bleibenden

Werth gesichert, denn nicht nur ist sein Inhalt für die Lesewelt

der Gegenwart unterhaltend und belehrend, sondern die beigefügten

zahlreichen Dokumente enthalten auch für spätere Geschichtschreiber ein

reiches Material. Dieses Verdienst des Buches näher zu erörtern, sei

indessen Andern überlassen. — Zweitens kann dasselbe als ein

vollständig ausgearbeiteter Abschnitt einer noch unbearbeiteten Geschichte

der Schweizer Regimenter in auswärtigem Dienste betrachtet werden.

So verschieden auch die Ansichten über diesen Dienst sein mögen, so

wird jeder auf Bildung Anspruch machende schweizerische Militär doch

so viel zugeben müssen, daß selbst wenn einst gar keine solche

Regimenter mehr bestehen werden, die Geschichte der srühcr bestandenen,

namentlich in der, so weit es diese Regimenter betrifft, noch sehr

wenig aufgeklärten Epoche von 1792—1815, einen unschätzbaren

Reichthum von weit- und kriegsgeschichtlichen Thatsachen darbieten

21»
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nuijjte. SMcfc ©émcijcr fochten am gufjc bcv »atcrtänbifdjcn ©tetfdjer,

fie fönten an ben Ufern be« ©atbafceë unb bet Gtfcfj, fte fochten in

ben ©cbirgen Galabricné, fte fönten an aßen Gefeit nnb Gnben bcv

ytyrenäifdjcn .jäatbiufct, fie festen in ben G6eneit gtanbernd nnb auf

beit Stammen unb jugefrornen Kanälen fjottanbè, fie fochten au ben

Ufern bcv Düna unb ber Sere^na ; mir finben ©cfimeijcv in Oflinbien

beim ©turnte auf ©eringapatam, in Sßeftinbien beim mörberifdjen

Kampfe mit ben ©cfjmargen, in Stegppten »er Stofctte, mo nidjt wenige

bein ©äbet beé SDtufctmanné unterliegen, in Äanaba, mo bie legten

©$iifjc bed grofjen SBettfriegeO fielen. S>ajj and; bei Söagram ein

Gdjmeijer 33atai((on jugegen mar, bafj baä nämliche Sataißon bie

alte Ggarenftabt in glammen fteben fat;, bafj ein fd)meijerif<$e$ S>c--

tafdjement bei ber gemattigen ©eefdßadjt oon Srafatgar mitfoebt, bag

ein ©dfmcijer [Regiment, faum nadfbem cô errietet mar, an ben tiiften

Korftfa'O in ben SBctlen unterging, f;abcn fct;on ïiiete oergeffen. ffltit

ben Kriegern alter Stationen t;abcn jicb bie ©eftmeiger in jener tl;atcn=

reiben Opod;c tjerumgef^tagen, mit grangofett, Ccfterreicfcrn, SRuffen,

tfSrcujjen (Signo), Gnglänbctn, ©paniern, ißortugiefen, ©etymeben (3ülid;),
Stauen (Kopenhagen), $olen (in Station unb ©panien), Surfen,

Stmerifanem, SRaratten, Stegern unb — ©d;mcijcrn. Stber bie 9lad;=

rieten oon alten biefen SBaffenttyatcn liegen oietfad; gevftreut unb

oerborgen; fie aufjufuctycn unb ju famnietn ift jebenfaßo bie fd;mierigfte

Stufgabe. 3n ben offtgicUen Sericbtcn ift menig gu finben, meit in

jeber Strmee bie auOlaubifcben Korpê ben Sntänbern gegenüber tyintan=

gefegt merben. 3tm uubanfbarften I;abcn fïcf> t;ierin bie grangofen

etmiefen, fetbft größere fricgägefctyietytlidje SEßerfe biefer Station Oer»

tetymeigen abfid;t(id) bie Seiftungen ber ©etymeiger unb treiben es batin

fo meit, bafj fie in i(;rer Savftettung ber betreffenben ftriegeoorfätte

ef>er Süden eintreten (äffen, ato bafj fie bie G tire benen jufomnten

liefjeit, roe(d;en fte gebührt. Stud bem nämlictyen ©runbe ftöjjt man

tyie unb ba auf große Gctymierigfeitctt, meitn man fmlfêmittel aus
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müßte. Diese Schweizer fochten am Fuße der vaterländischen Gletscher,

sie fochten an den Ufern des Gardasces und der Etsch, sie fochten in

den Gebirgen Calabricns, sie fochten an allen Ecken »nd Enden der

pyrenäischcn Halbinsel, sie fochten in den Ebenen Flanderns und auf

den Dämmen und zugefrornen Kanälen Hollands, sie föchten an den

Ufern der Düna und der Berczyna; wir finden Schweizer in Ostindien

beim Sturme auf Seringapatam, in Westindien beim mörderischen

Kampfe mit den Schwarzen, in Aegypten vor Rosette, wo nicht wenige

dem Säbel des Muselmanns unterliegen, in Kanada, wo die letzten

Schüsse des großen Weltkrieges fiele». Daß auch bei Wagram ein

Schweizer Bataillon zugegen war, daß das nämliche Bataillon die

alte Czarenstadt in Flammen stehen sah, daß ein schweizerisches De-

taschement bei der gewaltigen Seeschlacht von Trafalgar mitfocht, daß

ein Schweizer Regiment, kaum nachdem es errichtet war, an den Küsten

Korsika's in den Wellen unterging, haben schon Viele vergessen. Mit
den Kriegern aller Nationen haben sich die Schweizer in jener thatcn-

reichcn Epoche herumgeschlagen, mit Franzosen, Oesterreichcrn, Russen,

Preußen (Lignv), Engländern, Spaniern, Portugiesen, Schweden (Jülich),

Dänen (Kopenhagen), Polen (in Italien und Spanien), Türken,

Amerikanern, Maratten, Negern und — Schweizern. Aber die

Nachrichten von allen diesen Waffenthatcn liegen vielfach zerstreut und

verborgen; sie aufzusuchen und zu sammeln ist jedenfalls die schwierigste

Ausgabe. In den offiziellen Berichten ist wenig zu finden, weil in

jeder Armee die ausländischen Korps den Inländern gegenüber hintangesetzt

werden. An, undankbarsten haben sich hierin die Franzosen

erwiesen, selbst größere kricgsgeschichtlichc Werke dieser Nation

verschweigen absichtlich die Leistungen der Schweizer und treiben es darin

so weit, daß sie i» ihrer Darstellung der betreffenden Kriegsvorfälle

eher Lücken eintreten lassen, als daß sie die Ehre denen zukommen

ließen, welchen sie gebührt. Aus dem nämlichen Grunde stößt man

hie und da auf große Schwierigkeiten, wenn man Hülfsmittel aus
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ben 3M;i«it 511 erfanden ®al;er mug man belt miifKDollen ©eg

einklagen, Brioatforrcfbonbengen, £agebü<hcrn, Dvbrebiiihcrn, futj
jebetn Statteten Laptev nacbgufbiircu, mcldjel einige Diction über biefe

^Regimenter enthalten mag. So »iel mir miffen, bat bet Berfaffet beo

oorliegenben ©erfel (eit einer Steide ton Sauren eine folctje Samrn*

lung angelegt, itnb mir mint [eben fefjr, ba§ er bagu gelangen möge,

fie naef) unb nach aufarbeiten. 2t6gefei;en nom allgemeinen militari*

fcfyen Sntereffe mürbe man über manuel bill;cr im ®unfet gelegene Steig*

nifj jene« thatenreic£)en Beitraumel S(uff<hlufi erhalten. ®cnn ber Schmeijer,

meinem $errn er auef) bienett mag, behält immer Sclbftftänbigfeit

genug,' um mit mehrerer Unbefangenheit über bic it;n umgebenben

6rftf)einungen ju urteilen all bie mirflichcn Untertanen ober Singe*

hörigen ber Staaten, mel<he bie Kriege geführt haben. Sion foïdjer

Unbefangenheit geugt gerabe bal borfiegenbc ffierf, unb 3eber, ber es

lielt, mu§ ftch überjeugeit, bag eine Bearbeitung ber ©cfihichte bet

Sdjmeiger SHegimenter in aulmärtigen ®icnfien feit 1791 nach ber

©eife, melche ber SBerfaffer hier befolgt hat, unb burdf ihu felbjt aul*

geführt, eine »erbienpdje Slrbeit fein mürbe. Unb biejj führt und auf

ben britten ©eftdjtityunft, au« meinem mir bal erfctjicncne Buch be*

fonbetl emhfehlenömerth finben. Befanntlidj ift ba« Stubiuin ber

Ärieglgefchidjte oon jeher bem Offijier gu feiner Stulbilbung empfohlen

morben, aber mic oft hört man ben Sinmutf, mal benn bet praftifchc

Stufen fei, melden bas Sefen ber ftelbjüge Safari unb ÜÄontecuculi'l

unb griebrid^é unb Dlaboleonl einem Lieutenant ober .§auj>tmann

ober BataillonSfoinmanbanten gemähten foil, abfonberlich bemjenigen

Offtjier, beffen Sfmgäg fein anbetet ift all treue Bfü<htcrfüllung im

®ienjte bel Baterlanbcl, menn balfelbe in ©efabr fommt. ®ie meiften

frieglgefchi^tlichen ©erfe, fo mitb jumeilen geäußert, finb für ©enetalc

getrieben ober für fol<he, bic el metben mollen ; mer nicht fo hocf}s

fliegenbe ©ebaufen hat, faitn baraul menig Belehrung fc£;opfeti.

So einfeitig nun biefel SRaifonnement fein mag, fo ift hi"SeÔcn
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den Archiven zu erlange» sucht. Daher muß man den mühevollen Weg

einschlagen, Privatkorrcspondenzen, Tagebüchern, Ordrebüchcrn, kurz

jedem Blättchen Papier nachzuspüren, welches einige Notizen über diese

Regimenter enthalten mag. So viel wir wissen, hat der Verfasser des

vorliegenden Werkes seit einer Reihe von Jahren eine solche Sammlung

angelegt, und wir wünschen sehr, daß er dazu gelangen möge,

sie nach und nach auszuarbeiten. Abgesehen vom allgemeinen militärischen

Interesse würde man über manches bisher im Dunkel gelegene Ereig-

niß jenes thatenreichen Zeitraumes Aufschluß erhalten. Denn der Schweizer,

welchem Herrn er auch dienen mag, behält immer Selbstständigkcit

genug / um mit mehrerer Unbefangenheit über die ihn umgebenden

Erscheinungen zu urtheilen als die wirklichen Unterthanen oder

Angehörigen der Staaten, welche die Kriege geführt haben. Von solcher

Unbefangenheit zeugt gerade das vorliegende Werk, und Jeder, der es

liest, muß sich überzeugen, daß eine Bearbeitung der Geschichte der

Schweizer Regimenter in auswärtigen Diensten seit 1791 nach der

Weise, welche der Verfasser hier befolgt hat, und durch ihn selbst

ausgeführt, eine verdienstliche Arbeit sein würde. Und dieß führt uns auf

den dritten Gesichtspunkt, aus welchem wir das erschienene Buch

besonders empfehlenswcrth finden. Bekanntlich ist das Studium der

Kriegsgeschichte von jeher dem Offizier zu seiner Ausbildung empfohlen

worden, aber wie oft hört man den Einwurf, was denn der praktische

Nutzen sei, welchen das Lesen der Feldzüge Cäsars und Montccuculi's

und Friedrichs und Napoleons einem Lieutenant oder Hauptmann
oder Bataillonskommandanten gewähren soll, absonderlich demjenigen

Offizier, dessen Ehrgeiz kein anderer ist als treue Pflichterfüllung im

Dienste des Vaterlandes, wenn dasselbe in Gefahr kommt. Die meisten

kriegsgeschichtlichen Werke, so wird zuweilen geäußert, sind für Generale

geschrieben oder für solche, die es werden wollen ; wer nicht so

hochfliegende Gedanken hat, kann daraus wenig Belehrung schöpfen.

So einseitig nun dieses Raisonnement sein mag, so ist hingegen nicht
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ju täugnen, bag bic $arfieUung einjetner Ißbjicngefechte, wenn fic

getreu unb flat ifi, bem jungen Dfftjier über Biete« richtigere Söegriffc

beibringen wirb al« bie Befdjreibung einer §aubtfct)!act)t ober eine«

ganjen gelbjuge«. Sine frieg«gef<hichttiche Arbeit nun, welche bcibee

mit einanber ju berbinben weig, ba« ©efchichttidje eine« getfegugcé,

beffen (îratcgif^e Bnorbnungen, bie bnr<h ißtane erläuterte SDarjieüung

ber BîAtfche, bcr ©d)(a<bten unb ©efec^tc u. f. w. in ihrem 3ufammen=

f;ang, unb fjinwietet bas £anbeln ber untergeorbneten Bbtheitungen,

wobei fein Bataillon, feine Kompagnie, wenn fte wereinjett ju ope=

riren hat, unbeachtet bleibt, eine fotdje Brbeit hat ba« hoppelte Ber*

bienjt, bem Jrcunbc ber Krieg«wiffenfchaft einen geifligen ©euug ju
gewahren unb ben Dffijier jcbe« ©tabe« über Biand;cS, wa« ihm

wichtig fein fann, 511 unterrichten nnb ju betehren. 3" tiefer klaffe

frieg«gefd)id)tli<her Süöerfe gtanben wir befonber« bad hier behanbeltc

jcihlen ju biirfen.

3n feiner Sinteitung filbert ber Berfaffer mit wenigen ffiorten

ben 3ufteinb beé Königreich« beiber ©Ritten im 3ahr 1847, berührt

ben Unterfchieb in ber Berwattung ber beiben Boich« biegfeit« unb

jenfeit« ber Bteerenge unb befchreibt bann feinem 3wecfe gemäfj etwa«

au«führti<her bie fönigliche Kriegömad)t cu i'anb unb 51t SBaffer. Heber

bie Stuppen bemerft er :

„®et neapolitanifche 60(bat befint im Bilgemeinen einen bieg*

fatnen Shflta^cr' ©efjorfain unb eine wahrhaft fpanifdje * ©enüg*

famfeit, aber in £injïd)t auf Btanndjucht unb wahren ©otbatengeijt

lägt biefe Brmee nod) Btandje« ju wiinfehen übrig. 6« gebtad) ihr

aitcf) an geiftiger Sinhcit, wa« fowol;C bon ber feinbfetigen Siferfucht

$wifd)cn ben ueapolitanifchen unb jtjilianifchen ©olbateu, at« bon bem

berträgtichern Betnehmen ber erjtern mit ben ©cf)wcijent herrührte. S>em*

* ®ag bic ©panier bic genügfamjtcn ©olbaten Suropa'S finb, iß
befannt, Wie auch baß Beapcl längere 3eit unter fbanifdjer £etrfchaft

gejtanben. 5De« Berfaffer« Bnfpietung ift baber eine gehoppelte.
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zu läugnen, daß die Darstellung einzelner Postengefechte, wenn sie

getreu und klar ist, dem jungen Offizier über Vieles richtigere Begriffe

beibringen wird als die Beschreibung einer Hauptschlacht oder eines

ganzen Feldzuges, Eine kriegsgeschichtliche Arbeit nun, welche beides

mit einander zu verbinden weiß, das Geschichtliche eines Feldzuges,

dessen strategische Anordnungen, die durch Plane erläuterte Darstellung

der Märsche, der Schlachten und Gefechte u, s, w, in ihrem Zusammenhang,

und hinwieder das Handeln der untergeordneten Abtheilungen,

wobei kein Bataillon, keine Kompagnie, wenn sie vereinzelt zu opc-

rircn hat, unbeachtet bleibt, eine solche Arbeit hat das doppelte

Verdienst, dem Freunde der Kriegswissenschast einen geistigen Genuß zu

gewähren und den Offizier jedes Grades über Manches, was ihm

wichtig sein kann, zu unterrichten und zu belehren. Zu dieser Klasse

kriegsgeschichtlicher Werke glauben wir besonders das hier behandelte

zählen zu dürfen.

In seiner Einleitung schildert der Verfasser mit wenigen Worten

den Zustand des Königreichs beider Sizilien im Jahr 1847, berührt

den Unterschied in der Verwaltung der beiden Reiche dießseits und

jenseits der Meerenge und beschreibt dann seinem Zwecke gemäß etwas

ausführlicher die königliche Kriegsmacht zu Land und zu Waffer. Ueber

die Truppen bemerkt er!

„Der neapolitanische Soldat besitzt im Allgemeinen einen

biegsamen Charakter, Gehorsam und eine wahrhast spanische *
Genügsamkeit, aber in Hinsicht auf Mannszucht und währen Soldatengeist

läßt diese Armee noch Manches zu wünschen übrig. Es gebrach ihr

auck) an geistiger Einheit, was sowohl von der feindseligen Eifersucht

zwischen den neapolitanischen und sizilianischen Soldaten, als von dem

verträglichern Vernehmen der erstem mit den Schweizern herrührte, Dem-

" Daß die Spanier die genügsamsten Soldaten Europa's sind, ist

bekannt, wie auch daß Neapel längere Zeit unter spanischer Herrschaft

gestanden. Des Verfassers Anspielung ist daher eine gedoppelte.
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ungeatfytet war bev Anblicf bed peered fct)t fc^cn, bev 9J?enfcf)cnfd)lag

berrlid;. "

Gd folgt bann bic Sd;ilbetung bev Schweiger Regimenter. Rett

tear cd und 511 oerucl>incn, baß nur bic Umcr, ©djwbger unb 9(^>pe 11=

gettet HoiWpagnkcn gretnbe aufnahmen, weide jcbod) weber 3taliener

nod; Dcjtcrrcidicr fein burftcn. !8on ben fd;wcigerifd;eit Dffigiercn fagt

ber SBerfajfer, fie feien in Neapel im Allgemeinen wo fi angefeilt.

Ireffenb finb feine ^Beobachtungen übet ben Solbaten :

„Gd gibt vielleicht feinen -20(baten auf bev Sôe'li, bev fd;wcrer

ju leiten wäre aid bev fehwcigerifdje, inbem feinet gegen bad leifefle

llnvedet cmpfinblidfer ift aid et. 3ubem wol>nt bem Schweiger jene

bem Untertl;an einer Rîonardnc angcbovne (il;rfuvc£;t nid;t innc, bie

biefen im Offigier ein böfjeteo äßefen verehren (;eipt. Um bem Schweiget

gu imponiven bebavf cd Grgiehung, ©efd;ief * unb Serbienft. 2>et

Solbat ift in bev ©arnifon bisweilen bem Jrunf'e ergeben; befinbet

er fid) aber im gelbe ober auf bon SDtarfdje, fo hält er bic favtejicn

Strayagen unb bic fehwerften Seiben fjerjfjaft aud, weil er mit einem

ftarfen Äötpcrbau audgcriijiet ift unb viel C£f)rgcfüt)I befiijt. Gr iff ein

munterer, feiten geigiger, guter Äamctab."

geritcr wirb bemcvft: „®ad einl)eimifd;e iliilitar gibt fief) wenig

mit bem Sdéneiger ab, unb bad Rolf eben fo wenig, felbfl mit ben

Dtationaltru^cn. Allein trojj ber in ben Sitten unb (Begriffen liegen*

ben iîerfcf)ieben[)eit fcfjä^t bad Sßolf ben Sdftoeigcr wegen feiner !)ieb=

liefifeit im ^Privatleben."

$er Ginleitung fcfjliept ftd; ber erftc Abfd;nitt bed Söuc^cd an.

Derfclbc enthält eine übetficfitlic^c Grgät;lung bev evften Bewegungen

in ber italienifdjcn fjalbinfel in ben Sauren 1846 unb 1847, ben

Bovbotcn bed im 3al;tc 1848 audgcbrodjeneit Sturme«. Befanntlidj

* ®er beutfebe îtuébvuct' ift nicht gang richtig gewählt. 3n ber früher
erfebienenen franjöfrfeben Audgabe bed äöerfed helft ed savoir-faire.
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ungeachtet war der Anblick des Heeres sehr schön, der Menschenschlag

herrlich. "

Es folgt dann die Schilderung der Schweizer Regimenter. Neu

war es uns zu vernehmen, daß nur die Urner, Schwhzer und Appen-

zeller Kompagnieen Fremde aufnahmen, welche jedoch weder Italiener

noch Oestcrreicher sein durften. Von den schweizerischen Offizieren sagt

der Verfasser, sie seien in Neapel im Allgemeinen wohl angesehen.

Treffend sind seine Beobachtungen über den Soldaten:

„Es gibt vielleicht keinen Soldaten auf der Well, der schwerer

zu leiten wäre als der schweizerische, indem keiner gegen das leiseste

Unrecht empfindlicher ist als er. Zudem wohnt dem Schweizer jene

dem Unterthan einer Monarchie angcbornc Ehrfurcht nicht inuc, die

diesen im Offizier ein höheres Wesen verehren heißt. Um dem Schweizer

zu imponiren bedarf es Erziehung, Geschick ^ und Verdienst. Der

Soldat ist in der Garnison bisweilen dem Trunke ergeben; befindet

er sich aber im Felde oder auf dem Marsche, so hält er die härtesten

Strapazen und die schwersten Leiden herzhaft aus, weil er mit einem

starken Körperbau ausgerüstet ist und viel Ehrgefühl besitzt. Er ist ein

munterer, selten geiziger, guter Kamerad."

Ferner wird bemerkt: „Das einheimische Militär gibt sich wenig

mit dem Schweizer ab, und das Volk eben so wenig, selbst mit den

Nationaltruppcu. Allein trotz der in den Sitten und Begriffen liegenden

Verschiedenheit schätzt das Volk den Schweizer wegen seiner

Redlichkeit im Privatleben."

Der Einleitung schließt sich der erste Abschnitt des Buches a».

Derselbe enthält eine übersichtliche Erzählung der ersten Bewegungen

in der italienischen Halbinsel in den Jahren 184k und 1847, den

Vorboten des im Jahre 1848 ausgcbrochencn Sturmes. Bekanntlich

* Der deutsche Ausdruck ist nicht ganz richtig gewählt. In der früher
erschienenen französischen Ausgabe des Werkes heißt es savoir-tsiro.
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brad) bcrfelbc juerß in Palermo led, unb t>ier fdjott war cd ein

©eßweijer Dfßjicr, weldjer, ate Silled wanftc, allein feft unb uner=

fcßüttcrlicß blieb, bei tapfere Dberß, fpätere ©encrai ©roß aud 9îcuen=

ßabt, Äantond Sern. Sachent in ©ijilien bie diebolution Steißer

geworben war, fam bie Steiße an Slleapel. $et Serfaffcr folgt ©cßritt

fitr Sdjritt beu ßufenweife ftcf; betßärfenben ^Bewegungen, unb bie

Oarßellung iß fo naturgemäß, baß jeber fiefer ßtß fagen muß : „C'est

partout comme chez nous'C ®a fontmt aber auf einmal bet

Sag bed 15. Stai, an weteßem and ©eßerj ©rnß würbe. Oie mili=

tärifeße 93cf<ßreibung bed großartigen ©traßenfampfed, ber an jenem

Sage in Dteapcl geliefert würbe, iß mußerßaft 511 nennen, unb mit

.fjiilfe bed beigegebenen $laued fann ber Sefer bie Sewegung jeber

Compagnie verfolgen. Serbanfcndwcrtß iß bie ©orgfalt, womit ber

Serfajfer bie Umßänbc and cinanber feßt, in golge welker bei bem

Singriß auf bie feße Satrifabe bon ©anta Srigiba bad ©cfcßiiß

jurucbgeßalten würbe, wad bann ben großen Serlttß an Dfßjiercn unb

Stannfcßaft bei bem bloßen 3nfanterieangriff naeß ßcß 50g. Stan ßeßt

ßier int .tieinen, wad bei Seurtßeilung 001t ©dßaeßten oft iiberfeßett

wirb, wie feßwer cd iß, eine im ©efetßt engagirte Sruppe wieber

ßcrandjUjießen, wie viel baßer bon ber erßen ©inleitung eined ©efeeßted

abßängt unb wie große Opfer ed foßet, bie ßierbei begangenen geßler

wieber audjugleidjen. Stit vielem Sntereffe wirb man aud) bie îurjeit,
aber treffenben ßßarafterjeicßnungcn unb biograpßifcßen Dtotijen über

bie gefallenen Offiziere lefen. Sad Slnbenten an einen berfelben, mit

Weizern Steferent int 3aßre poor vergnügte ©tunben jugebraeßt, iß

tßm burdß biefe wenigen 3üge wieber lebßaft juritefgerufen wotbeit.

Ueberßaupt iß in ber gaitjen Sarßeltung biefed großen Saged mit ber

militärifeßen ßSiiiiftlicßfeit unb ßrengem Seßreben naeß SBaßrßeit eine

poetißßc Sßärme oerbunben, wie ße nur bei einem bielfeitig gebilbeteit

Stamt jld; ßnbet. ©d fommt und bor, aid ßabe ßcß ßiertn ber 33er=

faffer an bad Sorbite bed bcrtrefflicßen franjößfcßen ©ißriftßellerd,
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brach derselbe zuerst in Palermo los, und hier schon war es ein

Schweizer Offizier, welcher, als Alles wankte, allein fest und

unerschütterlich blieb, der tapfere Oberst, spätere General Groß aus Ncuen-

stadt, Kantons Bern. Nachdem in Sizilien die Revolution Meister

geworden war, kam die Reihe an Neapel. Der Verfasser folgt Schritt

für Schritt den stufenweise sich verstärkenden Bewegungen, und die

Darstellung ist so naturgemäß, daß jeder Leser sich sagen muß: »L'e8t

psrlout coimno csio? iiou«". Da kommt aber auf einmal der

Tag des 15. Mai, an welchem aus Scherz Ernst wurde. Die

militärische Beschreibung des großartigen Straßenkampfes, der an jenem

Tage in Neapel geliefert wurde, ist musterhaft zu nennen, und mit

Hülfe des beigegebenen Planes kann der Leser die Bewegung jeder

Kompagnie verfolgen. Verdankcnswcrth ist die Sorgfalt, womit der

Verfasser die Umstände aus einander setzt, in Folge welcher bei dem

Angriff auf die feste Barrikade von Santa Brigida das Geschütz

zurückgehalten wurde, was dann den großen Verlust an Offizieren und

Mannschaft bei dem bloßen Jnfanterieangriff nach sich zog. Man sieht

hier im Kleinen, was bei Beurtheilung von Schlachten oft übersehen

wird, wie schwer es ist, eine im Gefecht engagirte Truppe wieder

herauszuziehen, wie viel daher von der ersten Einleitung eines Gefechtes

abhängt und wie große Opfer es kostet, die hierbei begangenen Fehler

wieder auszugleichen. Mit vielem Interesse wird man auch die kurzen,

aber treffenden Charakterzeichnungen und biographischen Notizen über

die gefallenen Offiziere lesen. Das Andenken an einen derselben, mit

welchem Referent im Jahre zuvor vergnügte Stunden zugebracht, ist

ihm durch diese wenigen Züge wieder lebhaft zurückgerufen worden.

Ueberhaupt ist in der ganzen Darstellung dieses großen Tages mit der

militärischen Pünktlichkeit und strengem Bestreben nach Wahrheit eine

poetische Wärme verbunden, wie sie nur bei einem vielseitig gebildeten

Mann sich findet. Es kommt uns vor, als habe sich hierin der

Verfasser an das Vorbild des vortrefflichen französischen Schriftstellers,
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©citerai got), gehalten, ©ar freunblidj ift bie Betreibung bcr 9lacft*

rufe naef bem feifien Äampfe«tag :

„$)ie SRacft bom 15. auf ben 16. ocrferrlieftc ein präeftiger

Monbfcf ein. $a« Regiment ©ittgin« braefte (te auf bem Sarge (Safiello

ju. hinter ifren ©ewcfrppramiben auf ben Boben auégeflrecft, auf

iften îorniftern ftfenb ober in ©rupften ftefenb, fefwaften, lacften,

fangen bie ©cfweijer. Unweit bon ben ©teilen, too einige ©tunben

oorfer über funbert ifrer Äameraben ben lob gefunben fatten ober

oerwunbet toorben waren, toieberfaUte ein ißlaf Neapel« non fcfrnei*

jerifefen itationalliebern unb Qllpengejobel. 23ort iRatur forgto« in bie

ffîelt finau«f<fauenb, fefienen bie ©olbaten ba« Vorgefallene bereit«

oergeffen jtt faben unb forgten tiicft um ba«, loa« bielleicft ber itäcpjtc

SOtorgen über fie oerfängen möcfte. Sebeitfall« war ;wifcfen bem DffU

jicr unb bent ©olbaten ein neue«, innigere« Berfüttnig eingetreten,

©ie fatten fteft eittanber im geuer tennen unb aeften gelernt."

SOÎit ©ewiffenfaftigîeit legt ber Berfaffer bie ©rgebniffe ber (trengen

Unterfucfung oor Slugen, welcfe über bie angeblicf buref bie ©cfweijet

an biefem ïag'e oerübten ©rjeffe oorgenommeti würbe, unb welcfe ju
ifrer oollfomnienften Oleeftfertigung au«fiel. 3>r einjige nieft aufge»

flärte Bunft betraf einen erfefoffenen SRöncf. Rille« Rlttbere erjeigte ftcf

erbieftet, ober übertrieben ober bann buref bie unoetmeiblicfen Bufätlc

jebe« ©efeefte« genügenb entfcfulbigt.

®er jweitc Rl&fcfnitt be« Bucfe« entfält bie ©ppebition oon

©igtlien. 3n ber SDarftcllung be« mörberifefen Äampfe« oon Blefftna

am 6. unb 7. September 1848 mitffeit wir abermal« be« Berfaffer«

tlarfeit unb ©orgfalt betoben. Rlucf fier ifl jwar ber fefön gejeitfnetc

ißlan ber ©tabt unb ifrer Umgebungen eine treffliefe iRaiffülfe junt
Berftänbnijj ber Bewegungen unb Rluffiellungen ber betriebenen Äo=

lonnen unb 35etafcfement«. Snbeffen ifl fefon bie (ärgaflung fo flar,
bafi tnan (tcf felbft einen Blatt jeiefnen fônnte. Unb fo follte e« oon

Oleeft« wegen in friegégefcficftlidien SBerfen bei jebet ©cfilberung einer
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General Foy, gehalten. Gar freundlich ist die Beschreibung der Nachtruhe

nach dem heißen Kampfestag:

„Die Nacht vom 15. auf den 16. verherrlichte ein prächtiger

Mondschein. Das Regiment Gingins brachte sie auf dem Largo Castello

zu. Hinter ihren Gewehrpyramiden auf den Boden ausgestreckt, auf

ihren Tornistern sitzend oder in Gruppen stehend, schwatzten, lachten,

sangen die Schweizer. Unweit von den Stellen, wo einige Stunden

vorher über hundert ihrer Kameraden den Tod gefunden hatten oder

verwundet worden waren, wiederhallte ein Platz Neapels von

schweizerischen Rationalliedern und Alpengejodel. Von Natur sorglos in die

Welt hinausschauend, schienen die Soldaten das Vorgefallene bereits

vergessen zu haben und sorgten nicht um das, was vielleicht der nächste

Morgen über sie verhängen möchte. Jedenfalls war zwischen dem Offizier

und dem Soldaten ein neues, innigeres Verhältniß eingetreten.

Sie hatten sich einander im Feuer kennen und achten gelernt."

Mit Gewissenhaftigkeit legt der Verfasser die Ergebnisse der strengen

Untersuchung vor Augen, welche über die angeblich durch die Schweizer

an diesem Tage verübten Exzesse vorgenommen wurde, und welche zu

ihrer vollkommensten Rechtfertigung ausfiel. Der einzige nicht aufgeklärte

Punkt betras einen erschossenen Mönch. Alles Andere erzeigte sich

erdichtet, oder übertrieben oder dann durch die unvermeidlichen Zufälle

jedes Gefechtes genügend entschuldigt.

Der zweite Abschnitt des Buches enthält die Expedition von

Sizilien. In der Darstellung des mörderischen Kampfes von Messina

am 6. und 7. September 1848 müssen wir abermals des Verfassers

Klarheit und Sorgfalt beloben. Auch hier ist zwar der schön gezeichnete

Plan der Stadt und ihrer Umgebungen eine treffliche Nachhülfe zum

Verständniß der Bewegungen und Aufstellungen der verschiedenen

Kolonnen und Detaschements. Indessen ist schon die Erzählung so klar,

daß man sich selbst einen Plan zeichnen könnte. Und so sollte es von

Rechts wegen in kriegsgeschichtlichen Werken bei jeder Schilderung einer
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©chladjt gefeheheu tonnen, ©enerallieut. gitangieri gibt fid) in bet

Qlnlage bed 9lngriffd aid ein eben fo befmtfamer aid fräftiger gelbhert ju
ctfennen. 2Sol)l n>äf>Ite et bafüt nidff bie ffhmachffe, fonbetn bieüeicft

bie ffärfffe gronte ber feinblicffen «Stellung, allein bei ber Studmaffl

gmifcffen biefem Uebelfianbe unb bet ffkcidgebung bet SRücfgugdlinie,

mogu er ffcff beim Qluffuc^en bet fd)»acbetn gronte Ijätte berffehen

muffen, gab er unbebingt bem erftern ©erfahren ben 33orjug unb bet

gange ©ang bet ©dffadff £;at fein Sßeneljmen bollfommen gerechtfertigt,

gürchterlicj) iff bie SBefcffreibung bet ©jenen, wclcfje bie (Srploffonen einer

33ombc unb ffpätet^in eined Sblunitiondmagagind in ben bleiben ber

in golge eined unbebauten SBefehld i^te SReferbepatronen in ben bioffen

93robfä(feri auf ftd; ttagenben ©olbaten l;etbeifüf)rten. Unb bocff fetjrt

am Slbenb nadj übetffanbenct fftenger Slrbeit im ©ibouaf bie alte

fcbmeigerifcpe gröfflidifcit guriicf:

„SBafftenb iffre Offtgiere unter Reitern ©efpraeffen auf foffbaten

SJlattajen unb feinen Seintüc^ern auf bet ©äffe lagerten, fochten bie

©olbaten ïtacaroni, brieten ©cflügel, marobitten in ben Äelletn unb

benachbarten Obffgârten fferum unb trieben bagrt>ifc£)c'u ©offenfpiele,

inbem fie ffdj in lS3eiberîfetbet betmummten u. bgl. mehr."

3n feiner Darffellung ber Unterfianblungen miihrenb bed äöaffen»

ffidffanbed in ©ijilien beobachtet ber ©erfaffer feine überall t)erbor=

ffetffenbe ©emiffenhaftigfeit. 3ebe feinet eingaben, befonbetd too ed

neue äöenbungen ber Diplomatie betrifft, belegt er bureff Slftenffüdc

ober menigffend burd; #inmeifung auf bie bon iffnt benufften Duellen.

Der gelbgug bon 1849 in ©ijilien, bei treld)em bie ©tffürmung

bon (Satania bom 6. Slpril bie £auptfgene bilbet, iff ebenfalld mit

allem ermiinfehten Detail befeffrieben. Dbfcffon in SOteffma ben gangen

fföinter über bon bortigen 2lngefeffenen nitht berfeiumt rnorben mar,
bie ©eniüther ber ©olbaten eingufcffiichtern, „rücften bie ©chmeiger

mieber Irtffig ind gelb. 3f)r angebotner Drang nach ülbenteuern unb

ihr friegerifcher ©inn riffen fie bergeffalt ^irt, baff auch bie Ätanfen
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Schlacht geschehen können. Generällieut. Filangieri gibt sich in der

Anlage des Angriffs als ein eben so behutsamer als kräftiger Feldherr zu

erkennen. Wohl wählte er dafür nicht die schwächste, sondern vielleicht

die stärkste Fronte der feindlichen Stellung, allein bei der Auswahl

zwischen diesem Uebelstande und der Prcisgebung der Rückzugslinie,

wozu er sich beim Aufsuchen der schwächern Fronte hätte verstehen

müssen, gab er unbedingt dem erster» Verfahren den Vorzug und der

ganze Gang der Schlacht hat sein Benehmen vollkommen gerechtfertigt.

Fürchterlich ist die Beschreibung der Szenen, welche die Explosionen einer

Bombe und späterhin eines Munitionsmagazins in den Reihen der

in Folge eines unbedachten Befehls ihre Reservepatronen in den bloßen

Brodsäcken aus sich tragenden Soldaten herbeiführten. Und doch kehrt

am Abend nach überstandener strenger Arbeit im Bivouak die alte

schweizerische Fröhlichkeit zurück:

„Während ihre Offiziere unter heitern Gesprächen auf kostbaren

Matrazen und feinen Leintüchern auf der Gasse lagerten, kochten die

Soldaten Macaroni, brieten Geflügel, marodirten in den Kellern und

benachbarten Obstgärten herum und trieben dazwischen Possenspiele,

indem sie sich in Weiberkleider vermummten u. dgl. mehr."

In seiner Darstellung der Unterhandlungen während des

Waffenstillstandes in Sizilien beobachtet der Verfasser seine überall

hervorstechende Gewissenhaftigkeit. Jede seiner Angaben, besonders wo es

neue Wendungen der Diplomatie betrifft, belegt er durch Aktenstücke

oder wenigstens durch Hinweisung auf die von ihm benutzten Quellen.

Der Feldzug von 1849 in Sizilien, bei welchem die Erstürmung

von Catania vom 6. April die Hauptszene bildet, ist ebenfalls mit

allem erwünschten Detail beschrieben. Obschon in Messina den ganzen

Winter über von dortigen Angesessenen nicht versäumt worden war,
die Gemüther der Soldaten einzuschüchtern, „rückten die Schweizer

wieder lustig ins Feld. Ihr angeborner Drang nach Abenteuern und

ihr kriegerischer Sinn rissen sie dergestalt hin, daß auch die Kranken
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ftch, um aulntarfchiren ju tonnen, gefunb ftettten". ©eneraflieutenant

gitangieri gebaute fie ju fparen, bil er bor Satermo erfreuten würbe.

Stttein er beburfte ifjrer fc^on in ©atania. freilich ïann man fagen,

iit ©atania fei auctj Palermo fetbjï erobert worben.

$>ie neapotitanifebe Sfbantgarbe, nul Sägerbataittonl befiehenb,

hatte ben grôfsten ïf>eit bon Satania bereitl erftürmt, ail fte burdj

eine feinbtiéhe Seferbc aufgehalten würbe. î)ie nachrûcfeitbe 2inieit=

infanterie gerieth buref; Äartdtfchenfchüffe unb bal Stuffliegen eiitel

Stunitionlfarrenl in Unorbnung, fte flot; unb bie Sbantgarbe, welker
bie Punition aulgegangen war, mujjte nun ebenfalls retiriren. gitangieri,
beffen ©eftchtljügc juin erften 2Sat Seforgfichfeit berrietf)eit, befaßt

jejjt, bafj nebft einer Satterie ein ©cf>weijer Regiment bonücfen fotle,

unb bie Mei^e fam abermals an bal Semer Segintent, weldjel, born

neunthatbjiünbigen ÜJiarfd)e bei einem ferneren ©irocco ermübet, auf

einer #öhe hinter ber ©tabt an beiben ©eiten ber Sanbftrafje umherlag.

„2Bie burd) einen BauBerfcfjtag ftaitb uugenblitflich 3eber an

feiner ©teile in Seih' imi> ©ücb ; feine ©pur mehr bon ©rmübung ;

es gab feine Sahnten mehr. ®ie îambourl fehlugen ©tnrm, worauf
beibe Serner Sataittone im ßauffefsritte bie £ö(k hinunterftürmten...

Stil fte bor bem ©enerat ffilangieri borbeibeftlirten, faffte biefer wieber

SSuth unb rief auf franjöjtfch : „ ,,©eht ba ©otbaten. ""
$ie neapotitanifehen Xruppen waren auf einem ber grofjen Släj}e

ber ©tabt wieber georbnet. ©ie Rieften bal ©ewehr beim ffujf unb

boten bal Sitb einer allgemeinen Sntmutfjigung bar. SGöotjI riefen fte

ben ©chwei,ern unb betn Äöttig ein Scbehocf) beim Slnbticf bei tapfern

Segimentl „bon ©anta Srigiba", altein biefe augenblicfliehe Segei=

fterung war eine fehr oberflächliche. Site Senkungen ber Offiziere,

bie ©otbaten borwärtl ju bringen, blieben bergeblich. ®en ©chweijern

war auch ff" bie ©hrc bel ïagel borbehalten.

Such biefen Äarnpf, beffen $arftetlung bal gleiche Sob wie ben

früher erwähnten gebührt, erläutert ein fßlänchett. $ie Serkhte bei
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sich, um ausmarschiren zu können, gesund stellten". Generallieutenant

Filangieri gedachte sie zu sparen, bis er vor Palermo erscheinen würde.

Allein er bedürfte ihrer schon in Catania. Freilich kann man sagen,

in Catania sei auch Palermo selbst erobert worden.

Die neapolitanische Avantgarde, aus Jägerbataillons bestehend,

hatte den größten Theil von Catania bereits erstürmt, als sie durch

eine feindliche Reserve aufgehalten wurde. Die nachrückende

Linieninfanterie gerieth durch Kartätschenschüsse und das Auffliegen eines

Munitionskanens in Unordnung, sie floh und die Avantgarde, welcher

die Munition ausgegangen war, mußte nun ebenfalls retiriren. Filangieri,
dessen Gesichtszüge zum ersten Mal Besorglichkeit verriethen, befahl

jetzt, daß nebst einer Batterie ein Schweizer Regiment vorrücken solle,

und die Reihe kam abermals an das Berner Regiment, welches, vom

neunthalbstündigen Marsche bei einem schweren Sirocco ermüdet, auf

einer Höhe hinter der Stadt an beiden Seiten der Landstraße umherlag.

„Wie durch einen Zauberschlag stand augenblicklich Jeder an

seiner Stelle in Reih' und Glied; keine Spur mehr von Ermüdung;

es gab keine Lahmen mehr. Die Tambours schlugen Sturm, worauf
beide Berner Bataillone im Laufschritte die Höhe hinunterstürmten...

Als sie vor dem General Filangieri vorbeidefilirten, faßte dieser wieder

Muth und rief auf französisch: „„Seht da Soldaten.""
Die neapolitanischen Truppen waren auf einem der großen Plätze

der Stadt wieder geordnet. Sie hielten das Gewehr beim Fuß und

boten das Bild einer allgemeinen Entmuthigung dar. Wohl riefen sie

den Schweizern und dem König ein Lebehoch beim Anblick des tapsern

Regiments „von Santa Brigida", allein diese augenblickliche

Begeisterung war eine sehr oberflächliche. Alle Bemühungen der Offiziere,

die Soldaten vorwärts zu bringen, blieben vergeblich. Den Schweizern

war auch hier die Ehre des Tages vorbehalten.

Auch diesen Kampf, dessen Darstellung das gleiche Lob wie den

früher erwähnten gebührt, erläutert ein Plänchen. Die Berichte des
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feinMtdjen Slnfüfrerb, ÜÄieroblabbtf, f;at ber Serfaffer forgfâltig benuft

unb übertriebene Angaben über bie ©tarte bet Sertfcibiger unb if>re

.fntlfbmittcl, weide ftd in frühem SDarflettungen »on ©eite ber ©icgcr

eingefunden fabelt, gewiffenljaft befeitigt.

SDen SJtarfd gegen Palermo betreibt ber SSerfaffer nidjt mittetft

troetener Angabe ber Dtacftlager unb ifrer Sntfernungen, fonbern cr

berleift feiner SBefdjreibung ein befonbereb Sntereffe burd bie ©dilbe*

rung ber Sanbfdaft, meide butdjogen würbe, unb burd nähere Auf
fdtiiffe über bie Dertlidfeiten. Dtadbem bie legten ©rcigniffe bor ißa=

lermo unb ber Sinjug in biefe $aui>t|tabt beridtet ftnb, belobt ber

Serfaffer feinen bamaiigen ©eneral in foigenber Sßeife:

„®er gelbljert batte feine grofe unb eble Stufgabe gelost. $urd
feine Seutfetigfeit unb feitene (Sfarafterfefiigfeit fatte er ftd aüe §erjett

gewonnen, St £;atte ftd fîctë alb unermüblider Arbeiter, »ortreffiider
SServoatter, gefdiefter §eetfüljter unb alé ein mit ungewöfnlider Äatt=

blütigteit begabter iütann bewährt Son alten ©eneralcn beb

#ceteb war er berjenige, weidet ber Stone bie wefenttidften SDienftc

geleitet fat. ®er Stöberet ©ijiticnb erwarb ftd burd feine trefflide

Süfrung einen weltgefdidtlid£n SM, ben er aud im bbdften ©rabc

berbient."

îDiefe Sobfprüde beb Serfaffcrb ftnb um fo weniger einer fdiefen

Aublegung jugänglid, alb #err b. ©teiger einer derjenigen Offiziere

beb Semer SRcgimentb ifi, weide in ber Angelegenheit ber befannten

Sibebgcfdidte nad ben Eingebungen i^reb ©ewiffenb bie militärifde
Saufbalm in bem Augenbliefe »erliefen, alb ftc nad c'neï Beit farter

Anjitengungeit bereit fdönfte Çritdte jtt ernten im Segriffc ftanben.

®er britte Abfdnitt beb Sudeb enthält bie Sefdreibung ber

gelbjüge gegen bie rbmifde Sefublif. liefen fat bet Setfaffer nidt
felbjt beigewohnt, allein bie jubcrlcifftgfkn Scridtc ftd ju berfdaffen

gewujjt. Son ©dweijern nal;m am erjten biefer gclbjügc nur ein

fomponirteb Sägerbataitlon îfeil, beim jwcitcu würben nod jWet
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feindlichen Anführers, Mieroslavsky, hat der Verfasser sorgfältig benutzt

und übertriebene Angaben über die Stärke der Vertheidiger und ihre

Hülfsmittel, welche sich in frühern Darstellungen von Seite der Sieger

eingeschlichen haben, gewissenhaft beseitigt.

Den Marsch gegen Palermo beschreibt der Verfasser nicht mittelst

trockener Angabe der Nachtlager und ihrer Entfernungen, sondern er

verleiht seiner Beschreibung ein besonderes Interesse durch die Schilderung

der Landschaft, welche durchzogen wurde, und durch nähere

Aufschlüsse über die Oertlichkeiten. Nachdem die letzten Ereignisse vor

Palermo und der Einzug in diese Hauptstadt berichtet sind, belobt der

Verfasser seinen damaligen General in folgender Weise i

„Der Feldherr hatte seine große und edle Aufgabe gelöst. Durch

seine Leutseligkeit und seltene Charakterfestigkeit hatte er sich alle Herzen

gewonnen. Er hatte sich stets als unermüdlicher Arbeiter, vortrefflicher

Verwalter, geschickter Heerführer und als ein mit ungewöhnlicher

Kaltblütigkeit begabter Mann bewährt Von allen Generalen des

Heeres war er derjenige, welcher der Krone die wesentlichsten Dienste

geleistet hat. Der Eroberer Siziliens erwarb sich durch seine treffliche

Führung einen weltgeschichtlichen Ruf, den er auch im höchsten Grade

verdient."

Diese Lobsprüche des Verfassers sind um so weniger einer schiefen

Auslegung zugänglich, als Herr v. Steiger einer derjenigen Offiziere
des Berner Regiments ist, welche in der Angelegenheit der bekannten

Eidcsgcschichte nach den Eingebungen ihres Gewissens die militärische

Laufbahn in dem Augenblicke verließen, als sie nach einer Zeit harter

Anstrengungen deren schönste Früchte zu ernten im Begriffe standen.

Der dritte Abschnitt des Buches enthält die Beschreibung der

Feldzüge gegen die römische Republik. Diesen hat der Verfasser nicht

selbst beigewohnt, allein die zuverlässigsten Berichte sich zu verschaffen

gewußt. Von Schweizern nahm am ersten dieser Fcldzüge nur ein

komponirtes Jägerbataillon Theil, beim zweiten wurden noch zwei
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Regimenter jugejogeit. $iefc îruppen tarnen jebocf) nic^t jum ©plagen.

$cr Ratur bet Sadie nad> ift bicfer Rbfönitt bei ©crfci bet fürjefle

unb aud) torn minbeften 23 elang ; inbeffen geborte er jut 9Scr»ott»

ftcinbigung bei ©anjen.

3m eierten 2tbfd)nitt enbticb werben noef; bie 9tnftanbe befproeben,

wclcfjc bie SBertmng in ber Sd)Weij unb bie Äapitutationifragc bc=

trafen. 2Bir entheben biefem Rbfdjnitt einjig biejenige ©teile, welche

ben Smpfang bei in ber 2BerbungiangeIegent;cit in bai öfterreic^ifdjc

Hauptquartier ju îOïaiîanb abgeerbneten Dberfilieutenanti Rîûtler bc=

ftreibt:
„Rot feinem gefammten ©eneratftab umarmte ber greife Sieget

»on Sujloja biefen Stabioffijier. Sr freue fret;, fagte er, feinen £anb»

fc^Iag einem jener tapfern Scbweijer geben ju tonnen, bie bem Äonig

gerbinanb fo gut gebient fjätten. SRit 8ob erwähnte er ber frönen,

»er Rîefjïna »oübraebten fflaffentfiat."

Sin ni<bt weniger aii 135 Seiten faffenber 2tnf;ang enthält in

88 Roten bie wiebtigften Selege ju biefer Äriegigefd)id;te. Unter biefen

bewerten Wir bie auifübtlicbc ®arjieHung bei ülufftanbei bon Palermo,

»erfebiebene Srlaffe ber föniglidjen unb ber rebolutionaren 93cl;ötben

in beiben Äönigrcicbcn, Radjriditeu über bie gejtungiwerte ber »er»

fdjiebenen widgtigftcn Stäbtc unb »erfebiebene Rangliften, Stanbciaui»

weife, 23erlufttiftcn, 23clobnungi»etjcicbnijjc, Aageibcfe(;ic u. f. f., weidte

bie Scbweijer Regimenter berühren. 9?eben ben »on uni febon ermahn»

ten Dianen ift no<b ein, foirer »oit Palermo unb einer »on ben

Umgebungen biefer £auptftabt beigefügt.

ffiir wünfd;cn biefem fflerte einen jablreicben Rbfajj, wetter
ben Sßerfaffer ermuntern möge, in biefer 5Irt bifttnifcfict 2lrbeiten fort»

jufapren. dürften wir ihm eine Aufgabe ftcltcn, fo ware ei bie ©e»

fehlte ber „alten Rothen", b. b- ber 4 Scbweijer Regimenter in

Rapotconi $ienjien. Sic fterben gewattig aui, bie Refie jener SBete»

ranen unb mit jebem gebt ein Xt;c^ ibtcv ©efebiebte ju ©rabe, 23c=
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Regimenter zugezogen. Diese Truppen kamen jedoch nicht zum Schlagen.

Der Natur der Sache nach ist dieser Abschnitt des Werkes der kürzeste

und auch vom mindesten Belang ; indessen gehörte er zur

Vervollständigung des Ganzen.

Im vierten Abschnitt endlich werden noch die Anstünde besprochen,

welche die Werbung in der Schweiz und die Kapitulationssragc

betrafen. Wir entheben diesem Abschnitt einzig diejenige Stelle, welche

den Empfang des in der Werbungsangelegenhcit in das österreichische

Hauptquartier zu Mailand abgeordneten Oberstlieutenants Müller

beschreibt:

„Vor seinem gesammten Generalstab umarmte der greise Sieger

von Custoza diesen Stabsoffizier. Er freue sich, sagte er, seinen Handschlag

einem jener tapfern Schweizer geben zu können, die dem König

Ferdinand so gut gedient hätten. Mit Lob erwähnte er der schönen,

vor Mesfina vollbrachten Waffenthat."

Ein nicht weniger als 135 Seiten fassender Anhang enthält in

88 Noten die wichtigsten Belege zu dieser Kriegsgeschichte. Unter diesen

bemerken wir die ausführliche Darstellung des Aufstandcs von Palermo,

verschiedene Erlasse der königlichen und der revolutionären Behörden

in beiden Königreichen, Nachrichten über die Festungswerke der

verschiedenen wichtigsten Städte und verschiedene Ranglisten, Standcsaus-

weise, Verlustlisten, Belohnungsverzeichnisse, Tagesbefehle u. s. f., welche

die Schweizer Regimenter berühren. Neben den von uns schon erwähnten

Plänen ist noch ein solcher von Palermo und einer von den

Umgebungen dieser Hauptstadt beigefügt.

Wir wünschen diesem Werke einen zahlreiche» Absah, welcher

den Versasser ermuntern möge, in dieser Art historischer Arbeiten

fortzufahren. Dürften wir ihm eine Aufgabe stellen, so wäre es die

Geschichte der „alten Rothen", d. h. der 4 Schweizer Regimenter in

Napoleons Diensten. Sie sterben gewaltig aus, die Reste jener

Veteranen und mit jedem geht ein Theil ihrer Geschichte zu Grabe. Be-
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nufce man alfo bie ©eïegentjeit, fiep Rachrichten ju oerfrfjaffc», fo lange

jte noch botfjanben ifl. ®en reichhaltigen Stoff ju orbnen unb in

eine gebiegene ®arftettung ju einem frieg^gefSichtlichen 2öerfe ju »er*

einigen ifl Riemanb beffer befähigt al! ber ©efchichtfchreiber bet

neapolitanifdhen Sclweijet Regimenter.

$a! Sajonetfechten, leicht faßliche $arfteliung, baèfetbe in

furjet 3eit grünblich ju erlernen, nebjl furjer 3lu!einanberfef}ung,

wie foïe^eé ohne h°hc Soften in ber Schweij einjufiihren. 2Jiit

6 5lbbitbungen. ®en S^weijer ÛJÏilitarè jeben ©rabe! gewibraet.

SelbftBerlag be! SBerfafferë. ©hur, $rucf »on 2. £i£, 1852.

î>ie Bcitfchrift hat fiel; bereit! über ba« SBajonetfeehten auége-

fprochen. 2öir empfehlen auch obige! Schriftchen, welche! »erfaßt, biefe

Äunjl befonber! a«f unfere SBerfwltniffe anjupaffen, bem militärifchen

ißublilum.

t.
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nutze man also die Gelegenheit, sich Nachrichten zu verschaffen, so lange

sie noch vorhanden ist. Den reichhaltigen Stoff zu ordnen und in

eine gediegene Darstellung zu einem kriegsgeschichtlichen Werke zu

vereinigen ist Niemand besser befähigt als der Geschichtschreiber der

neapolitanischen Schweizer Regimenter.

Das Bajonetfechten, leicht faßliche Darstellung, dasselbe in

kurzer Zeit gründlich zu erlernen, nebst kurzer Auseinandersetzung,

wie solches ohne hohe Kosten in der Schweiz einzuführen. Mit
6 Abbildungen. Den Schweizer Militärs jeden Grades gewidmet.

Selbstverlag des Verfassers. Chur, Druck von L. Hitz, 1852.

Die Zeitschrift hat sich bereits über das Bajonetfechten

ausgesprochen. Wir empfehlen auch obiges Schriftchen, welches versucht, diese

Kunst besonders auf unsere Verhältnisse anzupassen, dem militärischen

Publikum.

K.


	

